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n ied erg eh a lten er E rre g u n g  k n ü p fte  ich ein  neues an die L e in e  und b e fe stig te  
d ie  F lie g e . Ic h  z itte rte  ein w en ig , das P u b lik u m  kam  in  S tim m u n g .

D ie  F lie g e  la g  end lich  g lü ck lich  a u f dem  W a s s e r  und tr ie b  frie d lich  fluß­
ab . E in  S te in  stö rte  dieses Id y ll und red u zierte  m ein e H o ffn u n g e n  a u f ein 
M in im u m . K n ap p  neben der F lie g e  p la tsch te  er ins W a sse r . Ic h  ta t  so, als 
d ü r fte  es ein  M e te o r  gew esen  sein  und d aher n iem and  die Sch u ld  tre ffen  
kön n en , und h ie lt es am  besten , die A n g eleg en h eit zu ig n o rieren . D ies  w urd e 
m ir  zum  V e rh ä n g n is . D ie  L e u te  faß ten  m ein e R u h e  fa lsch  au f, sie sahen  
d a rin  m ein e Z u stim m u ng , so g a r  eine A u fm u n te ru n g  m ein ten  sie d arin  zu 
erb lick en , denn m it w a h rer B e g e is te ru n g  setzte ein  S te in h a g e l ein und zer­
trü m m e rte  m einen  letzten  H o ffn u n g ssch im m er.

N ach  d ieser K u n d g e b u n g  zerstreu te  sich  das V o lk , die P re s t ig e fra g e  w ar 
en tsch ied en . Ic h  v erließ  die B rü ck e  um  eine E r fa h r u n g  reicher, und zw ar um 
d ie, daß ich je tz t  w eiß, w arum  u n ter B rü ck e n  die m eisten  und schön sten  
F is c h e  stehen. G r a ß m ü c k

K. S c h e f o I cl, Wien

Amerikanisches Äscben-Öl
An einem herrlich schönen Oktobertag fuhr ich an die Pielach, um dem geliebten 

Angelsport zu huldigen. Da die Bachforellen bereits Schonzeit hatten, legte ich mir 
schon zu Hause alles für den Äschenfang zurecht: kleine Fliegen mit sechzehner Haken, 
dünnes, feines Vorfach, eingefettete Schnur und das Fläschchen mit Paraffin, aufgelöst 
in Benzin.

So ausgerüstet, konnte ich, an der Pielach angelangt, in kurzer Zeit den Äschen 
meine Fliegen anbieten. Schon beim zweiten Wurf nahm eine die vorbeischwimmende 
Fliege, worauf ich sofort den Anhieb setzte und sie nach schönem Drill mit dem Unter­
fangnetz landete. Ich peitschte darauf die Fliege einige Male durch die Luft, um sie 
zu trocknen, nahm mein Paraffinfläschchen und fettete die Fliege ein. Als ich das 
Fläschchen öffnete, fiel eine Mücke, durch die Benzindämpfe betäubt, hinein. Da ich. 
nichts anderes zur Hand hatte, nahm ich meinen Tintenblei, um die Mücke aus dem 
Fläschchen herauszufischen, wodurch das Benzin eine violette Färbung annahm. Nach 
dem Einfetten der Fliege setzte ich diese leicht auf die Wasseroberfläche und kurz 
darauf konnte ich die zweite Äsche landen.

Plötzlich tauchte ein Sportkamerad auf. Er sah meine beiden Äschen, grüßte kurz 
und versuchte in Sichtweite von mir sein Glück. Während es mir gelang, noch zwei 
weitere Äschen zu fangen, peitschte mein Nachbar vergeblich das Wasser. Mein er­
giebiger Fang erweckte seine Neugier, er kam zu mir und sah sich meine Fliege an. 
„Unglaublich“, sagte er, „Sie haben die gleiche Fliege wie ich, fangen vier Äschen 
und ich nicht eine einzige.“ Während des Gespräches trocknete ich meine Fliege und 
tauchte sie ins Paraffinfläschchen. Als er mein violett gefärbtes Benzin sah, fragte er 
mich, was für ein besonderes öl ich benütze, und meinte, daß dies die Ursache meiner 
Erfolge wäre. Übermütig gab ich zur Antwort: „Das ist ein amerikanisches Öl und 
kostet drei Dollar.“ „Darf ich meine Fliege eintauchen?“ bat er mich. „Gern“, gab ich 
zur Antwort. Er tat es, und fing von meinem Standplatz aus beim ersten Wurf eine 
Äsche, worauf er mir für mein Fläschchen sofort 60 Schilling anbot.

Ich bin selbstverständlich darauf nicht eingegangen. Innerlich lachend, fischte ich 
weiter stromaufwärts. Beim Abschied gab ich ihm noch den Rat, die Fliege immer
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schwimmen zu lassen und sie nicht zu ziehen, wie er es tat. Wenn er meinen Rat 
später befolgt hat, wird er sicherlich auch ohne mein „amerikanisches ö l“ seine 
Äschen gefangen haben.

E. K . —  K ., Wien

Von Fliegenschnüren und Vorfächern
Ü b er dieses T h e m a  zu p laud ern  od er sich  ü berh au p t d arü ber G ed anken  

zu m achen , is t fü r  den A n h ä n g e r d ieser u n stre itig  e leg an testen  und u n ter­
h alten d sten  A n g elm eth o d e von um  so g rö ß erem  In tere sse , als die r ich tig e  
A u sw ah l g erad e d ieser beiden G erä teb estan d te ile  fü r  den E r f o lg  m it der 
F lie g e n ru te  von viel g rö ß erer  B e d e u tu n g  ist, als m an  v ie lfa ch  zu g lau ben  
scheint. U n d  g erad e  der A n fä n g e r  in d ieser sch w ierig en  K u n st (die v iel von 
d ieser B ez e ich n u n g  v erlie rt, w enn die g anzen  B esta n d te ile  e in sch ließ lich  R o lle . 
S ch n u r und V o r fa c h  r ich tig  a u fe in an d er ab g estim m t sind ) sch e itert o ft  an 
der U n z u lä n g lich k e it der beid en  fü r  einen  g u ten  W u r f  und die rich tig e  F ü h ­
ru n g  der F lie g e  ganz beson d ers w ich tig en  F a k to r e n . S c h n u r  und V  o r- 
f  a c h. D iese  beiden sind es ja ,  denen die b a llis tisch e  A u fg a b e  zu kom m t, das 
so g u t w ie g ew ich tslo se  T ru g g e b ild e  aus F e d e rn  und F lit te r  au ch  bei W in d  
uncl h in d erlich em  U ferb e w u ch s  sa n ft und z ie lsich er au f ziem liche E n tfe rn u n g ' 
h in au szu brin g en  und dem  lau ern d en  F is c h  so anzubieten , daß d ieser die 
tü ck isch e V e rb in d u n g  zu seinem  zw eibein igen  Ü b e rlis te r  am  U f e r  n ich t 
m erkt.

D as W  ,u r f  g  e w i c h t l i e g t  h ier a lso  i n  d e r  S c h n  u r und m uß der 
F e d e rk ra f t  der R u te  an gep aß t sein. Im  allgem ein en  k ann  m an au ch  bei sonst 
erfah re n en  A n g le rn  beobach ten , daß dieses Ü b erein stim m en  n ich t allzu  h äu fig  
an zu treffen  is t und m eist eine fü r  den geg eb en en  Z w eck  u n n ö tig  ..m ä ch tig e “ 
R u te  m it zu le ich ter S ch n u r und zu dünnem  V o r fa c h  verw end et w ird. D ie  
F o lg e  d avon ist, daß die G erte  n ich t ,,an sp rich t“ die S ch n u r eine B e u te  des 
le isesten  W in d h au ch es w ird  und selten  S ch n u r sam t V o r fa c h  g estreck t, w enn 
ü berhau pt, das Z iel erre ich t. A lso  lieber eine etw as stä rk ere  (sch w erere) 
S ch n u r w ählen , als in  den K a ta lo g e n  an gegeb en  oder son st em pfohlen , denn 
es g ib t bei uns, w ie schon  g e sa g t, kaum  eine F lie g e n ru te , die eine le ich tere 
S ch n u r als eine H D H -v e r jü n g te  o d er E -P a ra lle lsc h n u r  v erlan g en  w ürde. Im  
G eg en teil, eine etw as ste ife re  T ro ck e n flie g e n g e r te  von  2 y2 bis 2 %  m  L ä n g e  
und 170  bis 2 0 0  g  G ew ich t b ra u ch t m eist eine H C H - od er g ar G B G -S c h n u r , 
die also  im  s tä rk sten  T e il  rund 1 m m  dick  is t und b S  e in er L ä n g e  von 27  bis 
30  m  30  bis 35  g  w iegt. E in e  seh r w eiche oder besond ers zarte  R u te  von 2 '2 0  
bis 2 '4 0  m  w ir ft  a llerd in g s bei W in d stille  auch eine J E J - S c h n u r  (v on  rund 
0 ‘7 0  m m  K a lib e r  und e tw a  25  g  G ew ich t) oder ein e P a ra lle lsch n u r S tä rk e  F  
oder G. und w er d am it u m zugehen  v ersteh t, w ird  erst die r ich tig e  F re u d e  
an der F lu g a n g e le i in unseren  D u rch sch n itts  w ässern  finden. A m  R a n d e  sei 
h ier  v erm erk t, daß sich  F lu g sch n ü re  au s K u n s t f a s e r  (N y lo n  u. d g l.) 
im m er m ehr d urchsetzen , da sie b illig e r sind und w egen ih rer L e ich tig k e it  
besser au f dem  W a s s e r  sch w im m en ; g erad e d eshalb  aber m ü ssen  so lch e 
L ein en , die n a tü rlich  gen au  so im p rä g n iert sind  w ie die h erkö m m lich en  S e i­
denschnüre, um  eine N u m m er stä rk e r  g ew äh lt w erden als seidene.
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